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 Verschiedenes.

Die neue Zeit und der alte Glaube.

M it der Dampfmaschine hat jener. große Umschwung cinge,setzt, dcr"für die kulturelle Entwickelung der Menschheit
von unberechenbarem Wert werden sollte. Seit jener hervor,
ragenden Erfindung hat der menschliche Geist in der reinen
freude, im Vo1!bcwußtsein seiner schöpferischen Kraft Erfindung
auf Erfindung gezeitigt. [n der Folge haben die sozialen Ver
hältnisse ihn zu eincm Ahasverus, zu einem ewig Suchenden,
nie Rast und Ruhe findenden gemacht. Fast schien es schon,
als habe die Technik jcnen Grad der Vol1kommenheit der
menschlichen Bedürfnisse und Bequemlichkeit erreicht, der dem
Erfindungsgeist von selbst ein Ziel setzt; da eröffnet sich aufs
neue ein unabsehbarer Ausblick: der Mensch als siegreicher
Bezwinger der Lüfte. Hoch über seinen Werken zieht er rla;
hin, schwebend im unbegrenzten Weltall - ein kleiner trüber
Punkt, der sich be! näherem Betrachten auflöst in ein scharf;
sinnig zusammengebautes Werkzeug, betrieben von krafter
zeugenden, Widerstand bedeutenden Maschinen. Aus nie ge;
kannter Höhe sieht er da drunten die Werke kühner Ingenieur
kunst, sein rasender flug trägt ihn über Brücken, Häuser
meere hinweg, sein trunkenes Auge streift gerade noch
Schienenstränge, Fernleitungen, Wasserwege - Schöpfungen
seiner Zeit! Ein wunderbarer Gedanke! Ein ncuer Strom, dem
Wunderland der Technik entsprungen, ist ins Land geleitet.

Segenspendend ist sein Lauf. Ohne Zweifel hat die neu
zeitige Entwickelung, der Siegeszug der Technik allen Künsten
neue, freie Bahnen, eine Überfülle von neuen Antrieben, nie ge;
kannten Schönheitswerten geschaffen. Aber auch kein frliherer
Zeitabschnitt !ä!U sich nur annähernd mit dem fortschrittlichen
Zeitmaß der Gegenwart, mit den neugeprägten Stimmungen im
ganzen neuzeitigcL1 Wirtschaftsleben vergleichen. Hat diese
Neugesta1tung der Kunstanschauung alle Künste mehr oder
weniger erfaßt, - den Stempel einer überreich quellenden
Schöpfungskraft eines neuen Kunstfrühlings trägt die Baukunst
sichtbar auf der Stirne. Das ganze Heer jener neuen Nütz
lichkeitsschöpfungen, wie BrÜcken, Bahnen, Schienenwege,
Fabrikbauten, Wasserkraft- und Betriebsanlagen usw. aus der
Forderung der reinen Zweckmäßigkeit entstanden, bezeugt den
umfassenden Geist, die l\rlachtfülle des Menschen, der selbst
das großartige Kräftespie! von Gewalten und Naturkräften seinen
Zwecken dienstbar gemacht hat.

Beton und Eisen, in ihrer übenms glücklichen Zusammen
fügung haben zu Schöpfungen von eindrucksvollem Reiz ge
führt. Wo frÜher mächtige Bollwerke entstanden, sich gcwal
tige Massen als Zeugen einer beängstigetld sicheren BaualJs
führung an türmten, streben auf leichtem Soch:el schlanke SäuJ
ehen in die blaue Himmelsluft, dünne, kutlstsinnig feingezogene
Linien spannen sich von einem Punkt zum andern. Sobald
das sinnreiche Gerüst statischer Berechnung gefanen, scheinen
die Linien mit ihren Kräften zu spielen, pochend auf die Un­
beirrbarkeit des Ingenieurs. Wie in keckem Übermut ist al1es
Umkleidende gefanen, nackt und unverhü!1t wippen sehnige
GJieder um ihre Gelenke. Kraft und Schönheit, Formenadel
und Linicneinldang haben sich in unseren besten Ingenieur,
werken gepaart und predigen glaubhaft die Verheißung eines
wundersprießenden Kunstfrühlings. Unsere Nachkommen werden
das Unterpfand einer geläuterten l\ultur aus unseren Händen
nehmen, in Kraft und Schönheit wÜrdige Besitzer dieses wunder­
quel1enden Erdbodens sein.

Kaum haben wir unseren Gebilden den lebensfähigen
Hauch natürJicher Schönheit eingeflößt, sie als stimmullgs

gleiche Gestaltung in den Rahmen, den die }'{atur uns stellte,
eingefügt, schon wird in der nächsten Zukunft der Bau von
Luftschiffhal1en und Landuncrsplätzen für flugmaschinen der
Baukunst neue forderungen 
tel1en, von ihr n;ue Kunstformen
heischen und so der vollen Entfaitung freier, selbstschöpfe
rischer Kräfte weften Raum Jassen. V/o ist das Zeitalter, das
seinen Baukünstlern eine solche fülle von Anregung, von Vor
würfen geboten hätte? Ist es nicht töricht und bitter unrecht
zugleich, einer vergangenen geschichtlichen Zeit trauernd oder
neidisch zurückzudenken, wo wir in einem an Erstlingsereig
nissen so überreichen Zeitalter leben, wo das weite feld für
urwüchsige Gestaltungskraft fast unabsehbar ist, wo die zeit
gemäß esten Aufgaben der Schönheit neue Zielpunkte ausge
steckt haben. Wir dürfen uns nicht länger den forderungen
unserer Zeit verschließen und müssen bc..<.;onders jenen schwachen
Standpunkt einer zeitiichen Laune verurteilen, der an Stelle
selbständiger Gestaltung die empfindsame Sucht eines "histo
rischen" Stils aufkommen Jassen will. Geistlose, schematische,
den Sklaven eines aufgestelIten Schönheitsgesetzes verratende
Gebilde sollen in der Weltgeschichte einmal nicht gegen uns
zeugen, seit wir uns be\\'ußt geworden, daß Bauwerke denk­
wGrdi
e Erläuterungen der \rVe\tgeschichte sind.

Leider ist im Volke noch nicht jenes Verständnis erwacht,
das in der Bauweise selbst, in der reinen Z\veckmäßigkeit eine
Übereinstimmung mit den Gebilden der Natur als be.stehcnd
erkennt. Noch hört man die Frage: "Können eiserne Brücken
schön sein?" und spricht stets da von einer Verhunzung des
LandschaftsbiIdcs, wo plötzlich ein fabrikschlot auftaucht, wo
eine Brücke sich in kühnem Bogen fiber den schauerlichen Ab,
grund spannt oder wo eine riesige Mauer dem Druck von
Erde und Wasser standhaft trotzt. Man hat gerne den V or­
wurf zur Hand, daß auch die Alten tüchtige Ingenieure gewesen
dazu aber weniger aufdringlich. Gründiiches Erforschen unse
rer Zeit hat aber auch dazu geführt, daß man bislang die In;
ßenieurkunst der Alten bedeutend überschätzte. Man braucht
blas unsere heutigen, hochenhvicke!ten Entwässerungsanlagen
zum Vergleich heranzuziehen und das Staunen übl;;.'r die unge
heure Zahl der Menschenopfer, die jede verheerende Seuche
einzeln kostete, löst sich in Se!bstverständiichl{eit auf, wenn
wir die Zustände durchdenken, die geherrscht haben müssen
zu einer Zeit, als die Technik noch sehr im argen lag. Doch
wie oft stehen wir fassungslos vor cjnem \VasserbehäItc r , vor
eIner 1,läranlage und sind entrüstet iiber den Störenfried einer
anmutigen Einsamkeit. Menschlich ist es ja ganz erkJär1ich,
daß der von den anmutig
bescheidcnen, künstJerischen Heimat;
bildern befangene Sinn sein kunstsinniges Urteil erschöpft
findet, sobald er mit den Qewohntcn formen der alten Kultur
und der neuen Wett keine; Zusammenhang tin den kann. für
ihll sind Neuanlagen, \\rie fabriken, Hochöfen, Kraftwerke,
fern leiter störende, durch schnöde Gcwinnsucht ins Landschafts
bild hineingetragene Erscheinungen. ,

Und solange wird der Künsi!er in seiner kunstsinnigen
Auffassung allein bleiben, als der Allgemeinheit das Verständ,
nis für Zweckmäßigkeit und Schönheit als eine forderung
des Einklanges verschlossen ist. Sie zu dieser Erkenntnis zu
führen, ist die Pflicht jedes Schaffenden, indem .selne Werke
ein unausgesetztes Anstreben, ein be,,\'ul
tes Vorwärrsdringe: D
bekunden. Noch stets ist der I\ünst!er seincr Zeit vorausge
eilt. Kein Wunder, wenn er im Schauen neuentstehender
[\,unstvorhilder aBe Engherzigkeit in die \Vindc schLägt; ihn
loci<t zu neuen Ufern ein neuer Tag.

fr2nz Brönncr in Charlott
:1btlrg.
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Eingebautes Einfamilienhaus
in Kaiserslautern.

ArchiteKt 0 t toS ehe] ! h a a ß in Kaiserslautern.
(Abbildungen Seite 562 und 563.)

D as Haus  teht in der ViI1enstraße Nr. 9 und dient füreigl.'nen Gebrauch. Seine AnJage ist besonders deshalb
bcachtb':ir, wejJ das ßaugclände 4,60 rn höher liegt als die
Str.iße und die Bauplätze der anderen Straßenseite. Ein
V01garten von 4 !TI Tiefe entspricht ortspo1i7.eilicher Vor­
schrift und ist voJlständj,g tmterl{ellert. Der dadurch gc­
\vonnene Raum dient zur Aufnahme eines Kraftwagens und
vermittelt zugleich die Zubhrt zum eigentlichen (jcbäude
heller. Auf der Brilstungsmauer erhebt sich eine Ideine
Ze]tlaube, VOll der eine herrliche Aussicht auf den Ort, ins
besondere auf die st.iidtischen An!agen vor dem Pfälzischen
Gewerben1L1seu1l1 sich darbietet Die Gesamthöhenlage des
Vorgartens über der Ortsmitte betrAgt rd. 80 m.

Im Erdgeschoß enthält das Haus eine geräumige Wohn­
diele, zwei Wohnzimmer, Küche und Nebenräume. ]m Ober
geschof\ sind vier Schlafräume, das Bad und eine Haus
Jaub  untergebracht; im Dachgeschog die Mädchenkammer
und der 1 rockclIboden.

Die Außenwände Leigcn Pfälzer Sandstein mit Ter­
ranovaputl irl  elblicher Färbung. Die fensterumrahmungen
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sind aus Haustein hergestellt. Die eisernen Klapp!äden sind
weiß gestrichen, ebenso das Holzwerk an der Haus!aube
und das Holzgesims. An den GIebelspitzen sind Schmud;:­
formen in den Putz gezogen. Das Dach ist mit Biber
schwänzen gedckt.

D!e ßaulmsten, einschließlich der Kosten des 370 qm
großen ßauplatzes betrugen rd. 26000 dlt.
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Kl.lnstgranitplatten.
W 1nter den BeJagsartcn fÜr stark in Anspruch genommene
U BÜrgersteige hat sich eine Zeit lang die ZementpJatte
großer Beliebtheit erfreut, aber sehr bald machte man die
V,'ahrnehmung, daß dieselbe doch nicht recht geeignet war,
weil sie sich atJzurasch abnutze, und der Be1ag fortdauernd
kostspieligen Reparaturen ausgesetzt war. Vielfach sind die
Versuche den Zemcntplatten eine gröBere Widerstandsfähigkeit
und Haltbarkeit 7.U geben, gewesen. Aber obwohl manches
und brauchbares bei diesen Versuchen geschaffen wurde, fand
man doch für starke Beanspruch ngen lange Zeit keine ideale

Zusammensetzungsform. Daß sich bei Lösung dieser Frage
auch das Augenmerk vor al]em auf die Abfälle unserer Hart­
gesteine richtete, ist wohl gallz natürlich und ist es nur zu
verwundern, daß die Herstellung künstlicher Stein massen aus
den Abfällen der Hartgesteine bis jetzt noch nicht die ßeach
tung und Unterstützung gefunden hat, die sie verdient.

Die Herstellung von Platten aus GranitabfälJen unter Zu­
hilfenahme des Zementes als Bindemittel darf wohl als eine
ideale Lösung der oben aufgeworfenen frage bezekhnet werden.
Denn diese Zementgranilp]atte kann nicht nur Anspruch auf
hohe - sagen wir höchste   festigkeit und Widerstands,
hlhigkeit erheben, sie wird auch die forderung auf schöne

(Fortsclzun  Seite t.6-t.J
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Materia!wirkung in jeder Weise befriedigen. Was nun die Fa;
brikatioll solcher Zementplatten betrifft, so wird dabei folgen;
dermaßen verfahren: Die Granitabfiil!e werden zu einem fein­
körnigen Sande vermah!en, dieser Sand mit Portlandzement
trocken g-emengt und aus diesem Genlenge unter reichlichem
W.1sserzusatz ein dünnflüssiger Mörte! bereitet. Dieser Mörte!
wird nun in d!<;> etwa 8 cm hohen Lattcnformc1I gc ossen und
hier der Erhärtung überlassen. Beim Gießen der Platten ist
zu beachten, daß der Mörtel fortdauernd mit einem Rührlöffe!
verfüllrt wird, denn der zur Verwendung gelangende Granit­
$;lnd, dessen Korn immerhin Linsengrö!k sein wird, ist be­
deutend schwerer als Zementbrei. Es ist klar, daß diese
kleinen Grallitteilchen sich am Boden des Mörtelkastens fest
setzen, wenn dieses nicht durch ständiges Umrühren beim Ver­
teilen in die Gußform verhindert wird. Bei Vermeidung des
Urnrührens würde der fabri!{ant Platten erhalten, I,.ve!che zwar
den Namen Zementplatten, nienlals aber den Namen Zemellt
gr.1nitplatten verdienten, denn gerade dadurch, daß die kleinen
!insengroßel1 Granilteilchen sich erst in der Gußform am Boden,
aLso der Sichtf!äche festsetzen, soll der Zementgranitplatte
erstens das f.::ste Gepräge, zweitens das schön  Aussehen ge­
geben werden. Außerdem wird hierdurch der mit Reeht so
gefürchtete Ausschlag an den Platten auf jeden Fa'! vermieden.
Die fahrikation derartiger Kunstgranitplatten ist, wie aus vor­
stehenden kurzen Ausführungcn ersichtlich ist, nicht allzu
sch\vierig und dürfte dicselbe für viele Zementwaren-fabrikanten
eine äußerst rcntable und lohnende sein, denn Überall werden
BeIäge für Biirgersteige gebraucht und wenn der Fabrikant die
WiJerstandsfähi..gkcit gut ausgeführter Kunstgranitplatten nach
weist, dÜrftc dcmsc1ben immerhin seitens der ßaubehördel1 in
vielen fälJCl1 infoIge ihrer Billigkeit gegenüber den i'laturgE'
steinen der VNzug gegeben \verden.(1

Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches nsw.

Beitrittsrecht von Innungen zu Arbeitgeberverbänden.
Die Geschäftsste!1e hatte unterm 2Ö. Juni d. J. all den preußischen
Minister fÜr j-Iandel lind Gewerbe eine bcgriindcte Eingabe ge­
richtet, \\orin der Wumch 7um Ausdruck gebracht wurde, daß
der Ministerialerjaß vom 7. Januar 1905 bezw. 20. Januar 1903,
aIs Hir die veränderten Zeitverhältnisse nicht mehr zutreffend,
wieder aufgehoben und dadurch den Innungen das Recht, den
korporativen Eintritt in die Arbeitgeberverbände zum wirtschaft­
lichen Schutze ihrer MitgJiedcr gewährt werden möge.

Diesem Ersuchen hat der preulSisehc Minister für Handel
und Ge\\erbe entsprochen; llnter dem 27. Oktober hat er an
die Oberpräsidenten, Regierungspräsidenten sowie den Pojizer
präsidenten in BerJin lolgendes erlassen:

"Nach der Entwickelung, welche die Arbeitgeberverbände
genommen haben, hat sich ein großer Teil von ihnen aus
I,ampfverbänden der UnternehnlCf mehr und mehr 7.U Organi­
satiom:n lllllgestaltet, die in gemeinschaftlicher Arbeit mit den
Organisationen der Arbeitnehmer die zwischen diesen und den
Arbeitgebern bestehenden Interessengegensätze ausLuglcichen
und dazu beizutragen bemuht sind, daß an Stelle dcs Kampfes
ein auf gerechter Grundlage beruhendes friedliches Zusammen
wirken zwischen Arbeitgebern undArbeitnehnlern ZlJstallde kommt.
Insoweit erscheint ihre Wirksamkeit wohl geeignet, auch der
förderung eines gedeih!ichen Verhältnisses zwischen Meistern
und GeseHen, wie sie der   81 der Gewerbeordnung dt.'n Innungen
zur Pflicht nlacht, zu dicnen. In Abänderung des Er]asses vom
20. Januar 1903 wfll ich daher genehmigen, daß in Zulwnft
auch den Innungen der Beitritt zu dcn Arbeitgeberverbänden
gestattet wird. Ich setze dabei voraus, daß die Innungen inner­
halb der Arbeitgeberverbände im Sinnc der Erhaltung und ße
festigung des Friedens zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmorn
wirken und sich, wo noch Arbeitgeberverb illde bestehen, die
reine Kampforganis<ltionen sind, von solchen fernhalten werden.
faHs den Ill!lUngen aus diesem Beitritte die VerpfIichtLmg zur
Zahlung von Beiträgen an die Arbeitgeberverbände erwächst,
wird darauf Bcdachl zu nehmen sein, daß diejenigen Mitglieder

einer Zwangsinnung, welche keine Gesellen und Lehrlinge halten,
ebenso wie die Gesellen der Innungsmitglieder selbst, gemäf
100 Abs. 2 der Gewerbeordnung von der Zahlung von Bei
trägen befreit bleiben."

l!ücl1erscl1an.

Betonkalender 1910. Verlag WiJhe!m Ernst u. Sohn, Berlin.
Preis 4,- dlt.

Der fünfte Jahrgang dieses vorzüglichen Nachschlagsbuches
ist erschienen. Wer mIr irgend ein Interessc rar Zement, Beton
Ulld Betonbau hat, sollte nicht versäumen, sich die beiden
Bändchen anzuschaffen. Auf zusammen 840 Seiten mit 1107
Abbildungen bringen sie tatsächlich alles für Hocb  und Tief­
bautechniker Wissenswerte auf dem Gebiete des Betonbaues;
außerdem noch kur7e aber umfassende Übersichten über die
jedem Techniker nötigen Hilfswissenschaften. Vie!e Kapitel
sind völlig neu bearbeitet, alle den Crfahrungen des letzten
Jahres entsprechend abgeändert und ergänzt. Durch das zu
frühe Erscheinen (aller derartiger Kalender) konnte leider nicht
der neue Ministel ia!-Erlaß über umschnürten ßeton aufgenommen
werden.

Der erste Tei] bringt das a!!gemein Wissenswerte und ist
dementsprechend als Taschenbuch gebunden; der zweite ent­
hält Skiv:en, Berechnungen und eingehende Beschreibungen
aller für den Betonbau i11 Frage kommenden Bauwerken: Grund
bau, Aufbau, Decken, Säulen, Dächer, Treppen, BrÜcken, Schorn­
steine und noch viel mehr. Besonders crwähnens\vert ist, daß
fm ersten Tei! auch die demnächst in Kraft tretenden neuen
deutschen Normen für Portlandzement (1909) vollständig ab
gedruckt Scind.

]n dem Kapitel: Kostenberechnungen wäre es wohl zweck­
mäßig, wenn alle Überschriften von b 4 an den Zusat7.: (für
BerJin) erhielten.' Nicht befreunden kann ich mich .-- hier so
wenig wie sonst - mit den Bezeichnungen: cm 2 , m 3 usw. an
steHe der amtlich festgelegtcn: qenl, cbm usw. Dem immer
mehr zu Tage tretenden und berechtigten Streben nach ein­
heitlichen Rezeichnungcn auf a1Jen Gebieten sind solche Ab
weichullgen von amtlichen Normen nicht förderlich. - S.­

HNeueste Erfindungen und Erfahrungen U auf den Ge
bieten der praktischen Technik, der Elektrotechnik, der
Gewerbe, Industrie, Chemie, der Land- u. Hauswirtschaft
tlsw. 36. Jahrgang 1909 (A. Hartleben's Verlag, Wien).
Jähr!. 13 Hefte   7,50 ,4t.

]nhalt des 12. Heftes: Härtefehler und ihre Ursachen. Über
Geruch und Geruchlosmachen. Ein Wort über die Kohle. feuer
sichere Appreturen und Starkesorten. Rohölheizung. Staub.
schmirgel. Eigenschaften der TOlle. Prüfung der fcs!igkcit bitu
minöser Bindemittel. Gev.innberechnung von Kall{sandstein­
fabriken. Das Edisonhaus. SchJeifstein aus Beton. Nichtex­
plosibJe BcnzingeNiße. Benoidgas-. Herstellung von Films u. a. m.

Das Arbeiterwohnhaus. Von Prof. Robert Weißbach t und
Kg1. ßauamtmann Dr.-Ing. Walter Mackowsky. Anlage,
innere tin richtung und kÜnstlerische Ausgestaltung i Ar l
beiterkolonlen und Gartenstädte. 295 S. mit 439 Abb.
ßerlfn 1910. Verlag von Ernst Was111uth, A.-G. Preis
18 dlt, gebd. 20 dlt.

Das Werk betrachtet vor allem die technische Seite der
Arbeiterwohnfrage und zeigt die verschiedensten Lösungen an
guten Beispielen. Der Begriff "Arbeitcrwohmmg" ist im wei­
testen Sinne aufgefaßt und nicht nUr die Wohnungen der eigent
lichen Lohnarbeiter, sondern auch derjenigen, die sich in an­
nähernd gleicher Vernlögenslagc befinden, wie der se!bständigen
kleinen Hand\verker und Gewerbetreibenden, klei!len Beamten
und anderen Silld ausfÜhrlich behandelt und betrachtet
worden.

ferner wird gezeigt, welch achtenswerte Beiträge in neuer
und neuester Zeit zur Lösung der Arbeiterwohnfrage von Ar­
beitgebern, Staat und Gemeinden, Bauunternehmungen, Wohl­
tätigkeitsbestrebungen u.nd genossenschaftlichen Vereinigungen
der Arbeiter gegeben worden sind.

Da das Buch erstmalig al1es zusammensteHt, was auf dem
wichtigen Gebiete des Arbeiterwohnhauses bisher geschaffen
worden ist, so verdient es auch entsprechende Beachtung.


